
        
            
        
    
  Ein Mann auf der Suche


  Martin verriegelt seine Ladentür, nachdem er das Schild „heute geschlossen“ hinter die Scheibe gehängt hat. Eine Straße weiter steigt er langsam die Treppe zur U-Bahn hinab. Kalte, muffig riechende Luft schlägt ihm entgegen, und er hört das Geräusch einer einfahrenden U-Bahn. Er hat keine Eile, die nächste fährt ja schon in drei Minuten.


  Am Ende der Treppe geht er um die Ecke und da sieht er sie. Es ist genau ihre Gestalt, diese Frisur und ihr unnachahmlicher Gang - das kann nur sie sein. 


  „Greta, warte!“ ruft er laut. Die junge Frau dreht sich nur kurz um und eilt dann, so schnell sie es auf ihren hohen Absatzschuhen kann, auf eine offene Tür der noch immer haltenden U-Bahn zu und steigt ein. Er aber schafft es nur noch bis zum Waggon dahinter. 


  Während die U-Bahn fährt, versucht er sie durch das Fenster, durch das man in die nächsten Waggons schauen kann, zu sehen. Sie steht da, mit dem Rücken zu ihm und hält sich an der Stange neben der Tür fest.


  Martin weiß nur, dass er sie unbedingt sprechen muß. Er will ihr sagen, dass sie zu ihm zurückkommen soll. Er versteht bis heute nicht, warum sie ihn verlassen hat. Bis vor einem halben Jahr hatten sie eine feste Beziehung, und er wollte sie heiraten.


  Martin hatte Greta in einem Warenhaus kennengelernt, wo sie gerade dabei war einen Tisch für die Porzellanabteilung zu dekorieren. Sie machte das ganz ordentlich, es gefiel ihm jedenfalls. „Wollen Sie nicht auch mal zu mir in den Laden kommen und dekorieren?“ hatte er sie einfach angesprochen.


  „Haben Sie eine Vorstellung davon, wie oft ich diesen Satz schon gehört habe?“ Trotz ihrer abweisenden Worte hatte Greta ihn sichtbar interessiert gemustert. Sie verabredeten sich zu einem Drink nach Geschäftsschluß und gingen noch am selben Abend miteinander ins Bett.


  Die U-Bahn kommt mit einem Ruck zum Stehen. Martin braucht einen Moment um sein Gleichgewicht zu halten und sieht dabei, dass sie aussteigt. Er reißt die Tür auf, kämpft sich durch die vielen Menschen, die auf die U-Bahn einstürmen, und rennt ihr hinterher. Sie geht zur Rolltreppe, die nach unten führt, drängelt sich an den Stehenden vorbei und er hat immer noch Mühe, sie nicht zu verlieren. Unten angekommen steuert sie auf eine U-Bahn zu und aus Angst, dass er sie verliert, ruft er wieder: „Greta!“


  Dieses Mal dreht sie sich nicht um, sondern geht weiter und steigt ein. Martin schubst einen Jugendlichen beiseite, der ihm hinterherpöbelt. Bevor die Türen schließen schafft Martin es gerade noch, in den Zug zu springen. Dieses Mal kann er sie nicht sehen, aber er weiß, wo sie aussteigt. Denn das ist der Weg zu ihr nach Hause. 


  Sie wohnt am Stadtrand in einer alten Villa. Das Haus hat sie von ihren Eltern geerbt und bewohnt nun seit Jahren sechs Zimmer, von denen sie drei modern eingerichtet hat. Die anderen Zimmer sind vollgestopft mit alten Möbeln, die sie wegen der Erinnerungen nicht weggeben will.


  „Warum trennst du dich nicht von dem Haus und ziehst zu mir in die Stadt. So ein großes Haus brauchst du doch gar nicht.“ Das war einer der Streitpunkte zwischen ihnen gewesen. Er konnte nicht verstehen, wie jemand sein Herz an eine solch alte Bausubstanz hängen konnte, die Jahr für Jahr eine Menge Geld verschlang. Als sie das Dach sanieren ließ, hatte er sie rundheraus für verrückt erklärt.


  „Du weißt nicht, wie das ist, wenn man in einem Haus aufgewachsen ist, in dem schon die Großeltern gelebt haben. Hier sind meine Wurzeln und die verkaufe ich nicht einfach, wenn ich nicht muß.“


  Aber er wußte, dass es ihr nicht leicht fiel, das Haus zu halten. 


  Und dann machte er eines Tages einen Fehler.


  Es begann damit, dass er sie in ein teures Restaurant ausführte, was sonst nicht seine Art war. Er fand immer, dass er von solchen Restaurants ja doch nur den Schein bezahlte, kochen würden sie überall gleich gut. Na, jedenfalls absolvierte er das ganze Programm: Champagner, Dreigänge-Menue, Wein. Er bestellte Titel beim Pianisten und während sie Kaffee tranken machte ihr einen Heiratsantrag.


  „Ich sorge für Dich. Du verkaufst dein Haus, und wir kaufen uns ein schickes Loft an der Spree. Ich gehe tagsüber in den Laden und du kannst dich ausruhen oder auch mal shoppen gehen - wenn du nicht zuviel Geld ausgibst,“ fügte er noch mit einem kleinen Kichern hinzu. Er war in Hochstimmung.


  Es war schon ein wenig ernüchternd, dass sie sagte, sie brauche erst Bedenkzeit. Doch die richtige Enttäuschung kam ein paar Tage später mit der Post. Sie schrieb ihm, dass sie ihn nicht heiraten könne, weil sie doch zu verschieden wären, und sie würde sich ihr weiteres Leben anders vorstellen. Sie wollte ihren Job behalten, denn der mache ihr nun einmal Spaß und sie käme mit vielen Leuten zusammen. Und was am schwersten wiege - er habe ja nicht einmal gesagt, dass er sie liebe.
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